





und waren beynahe den ganzen Tag hindurch abwechselnd am Bette meiner guten Kranken; aber die Krankheit hielt die ganze Mittwoch und die folgende Nacht in gleicher Stärke an und die Kranke delirirte auch mitunter.
Donnerstags frühe gegen nenn Uhr sprach sie wieder ganz ordentlich,   bat  die  Aerzte, ihr doch zu sagen, ob sie noch hoffen könne, gerettet zu werden? und mich fragte sie,  ob sie nicht einen Geistlichen ihrer Religion ha​ben könnte? — Sie wünschte noch zu beich​ten und nach   den Gebräuchen  ihrer Kirche ihre Andacht zu haben.    Ich sagte ihr, (denn ich hatte mich schon vorher darnach erkun​digt,) dass eine halbe Stunde von Schaffhau​sen ein Geistlicher ihrer Kirche wohne, und liess ihn unverzüglich  holen.     Nach Verlauf von etwas mehr als einer halben Stunde trat er schon  an  ihr Bett.    Die Kranke  reichte ihm die Hand* und so schwach sie auch war, eröffnete  sie ihm  doch  mit vieler Ergebung ihres Herzens Anliegen.    Der Geistliche er füllte ihre Wünsche, betete mit ihr, und ver​sah sie mit den heiligen Sakramenten.   Wäh​rend   dieser   frommen   Handlung   begab   ich mich in  das Nebenzimmer und bat im Stil​len  den   Herrn   des  Lebens   und  des Todes um seine Hülfe und Errettung. —    Nachher ging ich wieder in   das Krankenzimmer, wo der Geistliche  an  ihrem Bette sass  und mit ihr   sprach.     Sie   bat  ihn,   dass er doch für sie öffentlich beten möchte.  Sie habe das Ver​trauen zu Gott,  dass  er  in  den Schwachen mächtig sey; dass er auch vom Tode erret​ten könne.   Sie füge  sich zwar gänzlich dem Willen des Unendlichen; könne es aber nicht bergen,   dass,  wenn es sein göttlicher Wille sey, sie gern noch einige Zeit zu leben wün​sche.    Sollte   es    aber Gott anders  mit ihr

beschlossen haben und sie von dieser Welt abfordern: so bäte sie ihn, ihr doch in sei-? nem Garten eine Ruhestätte zu gönnen *).
Den ganzen Tag über war sie bey völli​ger Besinnung, aber man durfte nicht viel mit ihr reden, musste sie wegen ihrer grossen Schwäche schonen und ganz ruhig lassen. Sie ruhte aber auch des Nachmittags und schlum​merte recht sanft, so dass wir nach dem uns zunächst wohnenden Arzte schickten, um noch einen Theilnehmer unsrer herzlichsten Freude zu haben; denn unsre Hoffnung war sehr gross, und im Geiste sahen wir unsre liebe Kranke schon vom Tode gereltet und uns wieder geschenkt. Allein der Ewige hatte es anders beschlossen. Um Mitternacht wurde sie wieder kränker und redete anhaltend irre ; und Freytags, den neunten December, Mor​gens gegen zehn Uhr sah man alle Keniazei​chen ihrer herannahenden Auflösung.
Da schwand sie nun hin, meine so schöne Hoffnung, und mit ihr mein ganzes Bewusst-seyn. Ich war wie zernichtet, die jetzt zu verlieren, die ich so väterlich liebte; die seit achtzehn langen Jahren in so manchen fro​hen, aber auch höchst traurigen Stunden mei​ne unzertrennliche Reisegefährtin war! "Es brach ihr wohlwollendes, gutes Herz, das so gern leidende Mitmenschen erfreuete, und sich innig betrübte,, wenn ihm das nicht möglich war; es erstarrten die Finger, deren Zartge​fühl einst so himmlische Töne schuf; deren seelenvolles Spiel so viele Tausende in hö​here Regionen emporzauberte — alles ein Raub des Todes! —
Ihnen, meinen edlen Freunden in Schaff​hausen **), die mir Gott in jenen Trauerstun-
*) Die gute Seele wusste damals nicht,   wie edel und tolerant man in Schaffhausen dachte; wusste nicht, welche allgemeine Theilnahme, welche warme Freunde, sie hier bey und nach ihrem Tode noch fand!
**) Die Herren Professoren Müller, Mezger, Freier  —    Namen, die mir bis an meine Gruft vereh-rungawürdig und unvergesslich bleiben werden! —-
